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ore' tmf»
Nr. 9, IX. Jabrg. tin Blatt für tielmatllcSi« Ftrt unb Kunft

6ebrudrt unb oerlegt oon Der Bud)Druckerel Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
1. fflärz 1919

3T:iiblincj.
Von 6mll ScRibli

Immer neu in ungetrübtem Glänze

Grüfteft du die müde Grde,

Daft aus Schlaf und Craum und Boffnung
Kraft und Ceben merde.

Was des Winters kurze Dämmertage-
Hod) in bange Zweifel banden,
;jaud)zt aus jeder VogelkeRle

Hun in allen Caiiden.

Immer neu in eiu'gem £iebe$fpiele
Stummes £eben wad) zu küffen,
Rufft du Gräfern, weckft du Bäume,
Daft fie blüben müffen („Zweite ernte")

bu a v
2D or te aus erregten Seelen auf, gingen

'baft' r 'r einem 311m anbent, unb fammelten fid),

gela ^r unb einftimmig würben wie ein ©bor»

laute
^ ^ ^d)e. 216er Stiltors Stimme tour nod)

" ^11'^ anberen, unb fie fdjrie über bie SJtenfdjeni
«nb man Rörte nur nod> fie:

derben
SBaffen werben mir tragen. Küre ©ewebre

aïs ba
unb eure Senfen nichts aniberes tun,

sen in*
s

^üafuttea: fdjueiben, bas eure Sliitje braudjeit mor=

bie «r ft* weift eine Straft, bie größer ift als

nn (finît 'f*** Sinne unb SBaffett. Das ift ber ©taube

3V e gu
wib bas ©cbet."

er faate J*""" waren nidjt groft begeiftert oon beut, xoas

b„„.
' * b'Sfcte '!)nett nicht redjt, bas Sanbfefte, ©reif-

t rr
tan3uge6en unb fidf auf ein geiftiges Ding 31t uer»

min r+
®ieg ihrer Straft, meint fie beten

m L Jf^er? bleibt bann ber fröRlidje Sumult

mit 21ber begeiftertc 3ug nad) SJtariafels

if, ?* Sauften, baft man im ganjen ßaube oon
,1" 3eit ihre Hat iidjt „etat Ii«-

(gif, erfolgreichen Slufftänben ber alten
wtbgenoffen ftetjen totrb?

bas mfiT wuRte 311 reben. So feft ftanb für ifjn all

beben nn tu
'^te, ^ He »ett SBiberftanb auf»

» ihre (Sebent«

Die ilönigfcbmiebs.
9îoma» uott S'elti SHoefcftU;».

unb bie SBorte würben leifer oor fo oiel Ueberjeugungs»

traft. Unb aud) ber SBiberfpenftige gab nad), als Stiftor
auf feinen ßeib beutete unb rief:

„Seht, biefe Slrme unb ©eine, bies altes, tuas mein

Sehen ausmalt, es fömtte auf beut iUrdfbof faulen, wenn
nicht SOZaria mir geholfen hätte. Unb fie half mir, weil
alte meine ©«'bauten nur hei ihr waren, weil mein ©lauhe

ftart blieb bis 3Uleftt unb mein ©ebet unahläffig 31t ihr auf»

ftieg. Unb bas 3weite SJtnl half fie mir, als meine Seele

nahe baran war, 3u oerberhen, ober bod) unglüdlid) 311

werben. Da lieft fie meine SJtutter aus beut ©rabe auf»

erflehen unb oor meinen Slater treten. Unb fo wirb fie

and) eud) helfen unb mir mit euef), wenn wir auf fie unb

©ott oertrauen. 9Jt orgeit früh foil alles hiüaufjiehen nach

SJtariafels, tuns gehen faim. Dann wollen wir auf beut

itirdjplaft beten. Daun wirb ©ott ein SBunber tun. Caffet

uns fdjon ieftt öarunt bitten."
Uno ©ittor tniete nieber unb alte anbent aud), bie in

Oer Stube waren. Unb fie beteten 311 ©ott unb ber hetTxgen

Sungfrau, bie 23auern oon S3orberwit unb Sintermil, oon
Stellingen, Söflingen, Srltthwil unb ©efenborf. Stur ber

ftöntgfdjmteb betete nidjh. ©r lächelte leife, als habe er eine

frohe ©otfcljaft erhalten ober eine neue Hoffnung lehenbig
werben fehen. Slher nietnanb fah es, fo oertieft waren alle
im ©ebet. Dann gingen fie nad) Saufe. Sie wanberten alte

pic uitH
y, !X. lahrg. (in Ziatt sûr heàmaMche Rtt uad ^unst

gedruckt und verlegt von der öuchdruckerel lul«5 Werder. 5pltslgssse 24, gern
1. Mari 1919

Frühling.
Von Kmil 5chibli

Immer neu in ungetrübtem Simile
grüßest du clie müüe t-rde,
Daß uns 5chluf uncl ^wuni uncl Ifosslumg
Kraft llnct Leben werde.

Was des Winters kur^e Vämmertage
Nod) in bange Zweifel banden,
jsaudM aus jeder Vogelkehie
Iftm in aiien Landen.

immer neu in ew'gem Liebesspiele
blummes Leben wad) ^u küssen.

Küsst du 6räsern, weckst du käume,
Naß sie blühen inüssen! >„7u)eUc Critte")

d» n, ^ Drangen die Worte aus erregten Seelen auf, gingen

das k-
^ ^àlbe, von einein zum andern, und sammelten sich,

gesa
^ "»d klar und einstimmig wurden wie ein Chor-

laute^ r" Kirche. Aber Viktors Stimme war noch^ âe anderen, und sie schrie über die Menschen
'S' und man hörte nur noch sie:

werden
îeine Waffen werden wir tragen. Eure Gewehre

als d
'

^suse ruhen und eure Sensen nichts anderes tun,

gen .^'^'ìbinfutter schneiden, das eure Kühe brauchen mor-

die Kr ^ ^üh'. Ich, weiß eine Kraft, die größer ist als

an GrM
^lrme und Waffen. Das ist der Glaube

D e N
und das Gebet."

er saate
waren nicht groß begeistert von dem. was

bare d-
^ ihnen nicht recht, das Handfeste, Greif-

lassen ^"Zugeben und sich auf ein geistiges Ding zu ver-

mie rr ^bleibt da der Sieg ihrer Kraft, wenn sie beten

m um ^à? Wo bleibt dann der fröhliche Tumult

u r -n. 1"" und der begeisterte Zug nach Mariafels

ihnen r n
/'ê ^ Hausten, daß inan im ganzen Lande von

Z-it T-t dich, «bm ,i«.
Eidien n»,

u>w erfolgreichen Aufständen der alten
Eidgenossen stehen wird?

das
wußte zu reden. So fest stand für ihn all

geben ml kl
den andern sagte, daß sie den Widerstand auf--»-» mchà »>»n. «m, s-WIt duckt«. sich i.„. i»°d°à

Die Königschmieds.
Roman von Felix MoeschlLn.

und die Worte wurden leiser vor so viel Ueberzeugungs-

kraft. Und auch der Widerspenstige gab nach, als Viktor
auf seinen Leib deutete und rief:

„Seht, diese Arme und Beine, dies alles, was mein

Leben ausmacht, es könnte auf dem Kirchhof faulen, wenn
nicht Maria mir geholfen hätte. Und sie half mir, weil
alle meine Gedanken nur bei ihr waren, weil mein Glaube
stark blieb bis zuletzt und mein Gebet unablässig zu ihr auf-
stieg. Und das zweite Mal half sie mir, als meine Seele

nahe daran war, zu verderben, oder doch unglücklich zu

werden. Da ließ sie meine Mutter aus dem Grabe auf-
erstehen und vor meinen Vater treten. Und so wird sie

auch euch helfen und mir mit euch, wenn wir auf sie und
Gott vertrauen. Morgen früh soll alles hinausziehen nach

Mnriafels, was gehen kann. Dann wollen wir auf dem

Kirchplatz beten. Dann wird Gott ein Wunder tun. Lasset

uns schon jetzt darum bitten."
Und Viktor kniete nieder und alle andern auch, die in

der Stiche waren. Und sie beteten zu Gott und der heiligen

Jungfrau, die Bauern von Vorderwil und Hinterwil, von
Nellingen, Höflingen, Flühwil und Besendorf. Nur der

Königschmied betete nicht. Er lächelte leise, als habe er eine

frohe Botschaft erhalten oder eine neue Hoffnung lebendig
werden sehen. Aber niemand sah es, so vertieft waren alle
im Gebet. Dann gingen sie nach Hause. Sie wanderten alle
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311 ihren Sojen, allein ober in ©ruppen: abet fie rebeten

nidjt niet, fo febr toaren fie non ihren ©ébanïen in ©nfprudji
genommen. Hnb Daheim ersäblten fie ibren Statten unb

itinbern geheimnisooll 00m groben 3'tge nad) ©lariafels,
unb wie fie im ©ebete um bas .Ulofter tämpfen tu erb en.

Hub fcbon faben fie ©ottes ©Sunber leibhaftig oor fid).
©ittor ftanb nodj auf Der treppe, t>et3üift oont ©eben,

beraufdjt oon bet 3uuerfidjt. So ftanb et nocb «Jrauhen,

als fcbon alle Schritte oerballt waren. ©her noch immer

glaubte er, fie geben 3U hören, unD fab fie in bie fernften
Säufer treten, unb alte waren ©oteit feiner ©Sorte, ©r
fühlte fidj ein Sert über bie ©tenfdjen. Sein ©ater ftanb
hinter ihm unb lächelte, ©her er fagte nidj-ts.

©ittor fab int ©arten. ©todjten fie Drinnen Den ©torgew
îaffee Hinten, eç tonnte nicht mittun. Seit wplteijlofen Simmel
betrachten unb bas glihernbe ©rün bes irbifdjen ©Sadjstums

unter iljm, bas tonnte er. ©s biinfte ihn gut, bah bie ©Seit

an biefen Sagen fo fcbön unir, utie ein töftlidjes ©efäb, töft=

lieber als ein ©tehteldj aus ©olb unb ©belfteinen unb würbiger
noch als er, um ©ottes Straft mtb Serrlidjfeit aufäunebmen.

©ante ©una tarn über Den Stiesweg unb fetgte ficb

neben ihn. Obre ©tienen waren bell unö fie fdjaute ihn mit

gliidlidjen ©ugett an uttö fagte:

„Salb tuirb alles gut werben, ©ittor."
„3d) oertraue Darauf, Saute ©nna."
„Sann wirft ou ein ©farrer, unb wenn bu beitte erfte

©teffe mir aufopferft, bann wirb bie Sünbe oon mit geben,

bann werbe id), ben ©tut finben."
,,©3as für einen ©tut?"
„Sas fann ich Dir nicht fagen."

„Sei mir nicht böfe, ©ante, aber id) Dachte, bie erfte

©teffe meiner ©tutter 311 weihen."

„Su's nicht, ©ittor, bie erfte heilige ©teffe ift fo träftig
oor ©ott. Sie atiein fann mich: retten, ©taub' mir, Deine

©tutter fibt fchon lang ba oben bei ben Seligen."
„3d) glaub' es nicht, fonft wäre fie meinem Sater nicht

erfchienen."

„Hub wenn fie ihm nicht erfchienen wäre?"

„Sann würbe id) bir nicine erfte heilige ©teffe fdjenfen."

„So hör' Denn: Sie ©tutter ift beinern ©ater nicht

erfchienen."

„©her er hat es bod) felbft er3ählt. Hub mein ©ater

weih, ums er fagt."
,,©r fah ein weihes Sud), ©her wer fagt ihm, bah es

feine Shau war? ©s fann ja ebensogut ein IebenDiger ©tenfeh

oringefteeft haben."
„©ein, mein ©ater er3ät)lte, wie bie ©eftalt feine ffie=

banfen las."
„Sas war nicht fdjwer. Ser arme Sepp war fo erfebrob

fen, Ibaf3cer feine ©ebanfen laut ausfprad), ohne es 311 mexfen."

,,©3oher weifet bu bas?"
„©feil ich bie weihe ©eftalt war."
©iftor ftarrte fie oerOU3t an. Sann ftammelte er:

„Sas bâtteft bu mir nicht fagen fotlen, nicht heute,

wo id) mit Den anbem hinauf3iehen foil nad> ©tariafels."
„3ch wollte es bir nie fagen. ©her wie bu mir oon

Deiner ©tutter fprachft unb bu über ihr Sdjidfal in Hnrub
warft, ba muhte ich' es tun."

„Hüb bu haft bloh bas ©efpenft gefpielf, Damit id)

Dir bereinft helfe? ©fui, ©ante."
„©larum tuft bu fo aufgeregt? 3d) glaub' bod), ich

habe bie ©teffe oerbient. Su barfft mir banfbar fein.
Ohne mid) hätte Dich Dein ©ater nie aufs ffipmnafiuni
gehen laffen."

„ffiielleidjt wäre es beffer gewefen."

„Seffer?"
„3a!"
„Sas begreife id) nicht. Su warft bodj fo ooll Sehn»

fucht. ©in Seifiger wollteft bu werben. Hnb barum muhteft
bü erft ein ©farrer fein. Hnb wie haft bu gejammert unb
wie warft bu unglildlid), als ber ©ater gegen Deinen ©Sillen

war."
„Satnals war id) Drei 3ahre jünger. Samals war

id) nod) ein Stirib."
„Sereuft bu?"
„3cb habe bis beute nidjfs bereut. 3d) war fleihig

auf Der Schule unb habe alles gelernt, was ba3ii gehört,
um halb ein ©farrer 3U werben. 3ebt foil ich bann ins

©riefterfeminar. ©hex bas ift mir immer llarer geworoen,
bah ich nie einer Der Seiligen fein werbe. Sas war finbifdjes
3eng. ©lie tonnteft Du fogar Daran glauben? So wollte
ich benn wenigftens ein guter ©farrer werben, Denn id) rief
mir immer in ©rinnerung, wie mannigfach mir ©ott fchoit

geholfen habe. 3d) war es ihm fdjulDig. ©s war fein ©3iIIe.
©ber nun muh id) mir fagen, bah es oielteidjt Do!dj nicht
fein ©Mite ift, nur beiner. Hnb mit Dem ©lauben an Das

eine ©limber geht mir audj Der ©laube an Das anbere oer=

loren. ©lies beginnt unfidjer 3U werDett. 3d) fpüre ©ottes
Sanb nicht mehr, ©ietleidjt fiel ich Damals 00m Seifen
herunter, ohne bah ©iaria half, unb bloh bin glüdlidjer
3ufall lieh mich am ©eben bleiben, ©ein, Das hätteft bu

mir nicht fagen. follett. Ober Doch- ©ielleidjt ift es gut, bah
bu es mir gejagt haft. Sann wirb alles llar. ©Senn es

nur nicht heute wäre. Siehft bu, fie lommen fchon, auf
allen ©Segen lommen fie, unD ich foil ihnen oorangeben
unD foil fie ftärlen, wenn fie 311 3weifeln beginnen, unb foil
ihre Stimme laut machen, wenn fie oerftummen wollen.
©3ie lann ich' Das tun?"

©ante ©nna hatte Sränen in Den ©ugen unb war
felbft fo befümrnert über bas, was fie hörte, bah fie Die

Sippen erft nicht auseinanber brachte, um etwas Sröftenbes
3U fagen. ©ber bann fiel ihr etwas ©utes ein, bas ihr fo

febr als bas ©idjtige erfebien, um es in biefem ©ugenblide
mit3uteiten, bah fie wieïber gan3 fröhlich würbe unb ihm

Ieife 3uraunte:
„5tbunte id) nicht ©ottes ©Serheug gewefen fein?"
,,©3ie mein ft bu bas?" fragte ©ittor, Der fie nicht

recht reben oerftanb, aber bochi einen fo 3uoerfidjtlid)ien Son
aus ihren ©3orten heraushörte, bah es ihm plöt3lidj war,
als ob eine ©Seile in feinen Seib 3uriidflute, Die eben erft

aus ihm horausgefloffen war unb mit ihr bas halbe ©eben.

,,©s will bethen, bah ©ott mid) oielteidjt beniUjt bot,

um bir 3u helfen.' Sah er mich oielleidjit fünbigen lieh, nur
Damit ich fooiel ©ifer aufwenbe, um bid) 31t einem ©farrer
311 er3ief)en. Hnb bah bu oielleidjt Dodj fo in ©ottes ôanb
ftebft, wie bu bis bahin geglaubt haft-"

©ittor fah fie lange an unb oerftanb bann uttD rief:
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zu ihren Höfen, allein oder in Gruppen.- aber sie redeten

nicht viel, so sehr waren sie voir ihren Gedanken in Anspruch

genommen. Und daheim erzählten sie ihren Frauen und

Kindern geheimnisvoll vom großen Zuge nach Mariafels,
und wie sie im Gebete um das Kloster kämpfen werden.

Und schon sahen sie Gottes Wunder leibhaftig vor sich.

Viktor stand noch aus der Treppe, verzückt vorn Reden,

berauscht von der Zuversicht. So stand er noch draußen,

als schon alle Schritte verhallt warm. Aber noch immer

glaubte er, sie gehen zu hören, und sah sie in die fernsten
Häuser treten, und alle maren Boten seiner Worte. Er
fühlte sich ein Herr über die Menschen. Sein Vater stand

hinter ihm und lächelte. Aber er sagte nichts.

Viktor sah im Garten. Mochten sie drinnen den Morgen-
kaffee trinken, ex konnte nicht mittun. Den wolkenlosen Himmel
betrachten und das glitzernde Grün des irdischen Wachstums
unter ihm, das konnte er. Es dünkte ihn gut. dah die Welt
an diesen Tagen so schön war, wie ein köstliches Gefäh, köst-

licher als ein Mehkelch aus Gold und Edelsteinen und würdiger
noch als er, um Gottes Kraft und Herrlichkeit aufzunehmen.

Tante Anna kam über den Kiesweg und sehte sich

neben ihn. Ihre Mienen waren hell und sie schaute ihn mit
glücklichen Augen an und sagte:

„Bald wird alles gut werden, Viktor."
„Ich vertraue darauf, Tante Anna."
„Dann wirst ou ein Pfarrer, und wenn du deine erste

Messe mir aufopferst, dann wird die Sünde von mir gehen,

dann werde ich den Mut finden."
„Was für einen Mut?"
„Das kann ich dir nicht sagen."

„Sei mir nicht böse, Tante, aber ich dachte, die erste

Messe meiner Mutter zu weihen."

„Tu's nicht, Viktor, die erste heilige Messe ist so kräftig

vor Gott. Sie allein kann mich retten. Glaub' mir, deine

Mutter sitzt schon lang da oben bei den Seligen."
„Ich glaub' es nicht, sonst wäre sie meinem Vater nicht

erschienen."

„Und wenn sie ihm nicht erschienen wäre?"

„Dann würde ich dir meine erste heilige Messe schenken."

„So hör' denn: Die Mutter ist deinem Vater nicht

erschienen."

„Aber er hat es doch selbst erzählt. Und mein Vater
weih, was er sagt."

„Er sah ein weihes Tuch. Aber wer sagt ihm, dah es

seine Frau war? Es kann ja ebensogut ein lebendiger Mensch

oringesteckt haben."
„Nein, mein Vater erzählte, wie die Gestalt seine Ge-

danken las."
„Das war nicht schwer. Der arme Sepp war so erschrok-

ken, dah er seine Gedanken laut aussprach, ohne es zu merken."

„Woher weiht du das?"

„Weil ich die weihe Gestalt war."
Viktor starrte sie verduzt an. Dann stammelte er:

„Das hättest du mir nicht sagen sollen, nicht heute,

wo W mit den andern hinaufziehen soll nach Mariafels."
„Ich wollte es dir nie sagen. Aber wie du mir von

deiner Mutter sprachst und du über ihr Schicksal in Unruh
warst, da muhte ich es tun."

„Und du hast bloh das Gespenst gespielt, damit ich

dir dereinst helfe? Pfui, Tante."
„Warum tust du so aufgeregt? Ich glaub' doch, ich

habe die Messe verdient. Du darfst mir dankbar sein.

Ohne mich hätte dich dein Vater nie aufs Gymnasiuni
gehen lassen."

„Vielleicht wäre es besser gewesen."

„Besser?"

„Ia!"
„Das begreife ich nicht. Du warst doch so voll Sehn-

sucht. Ein Heiliger wolltest du werden. Und darum muhtest
du erst ein Pfarrer sein. Und wie hast du gejammert und
wie warst du unglücklich, als der Vater gegen deinen Willen
war."

„Damals war ich drei Jahre jünger. Damals war
ich noch ein Kind."

„Bereust du?"
„Ich habe bis heute nichts bereut. Ich war fleihig

auf der Schule und habe alles gelernt, was dazn gehört,
um bald ein Pfarrer zu werden. Jetzt soll ich dann ins
Priesterseminar. Aber das ist mir immer klarer geworden,
dah ich nie einer der Heiligen sein werde. Das war kindisches

Zeug. Wie konntest du sogar daran glauben? So wollte
ich denn wenigstens ein guter Pfarrer werden, denn ich rief
mir immer in Erinnerung, wie mannigfach mir Gott schon

geholfen habe. Ich war es ihm schuldig. Es war sein Wille.
Mer nun muh ich mir sagen, dah es vielleicht doch nicht
sein Wille ist, nur deiner. Und mit dem Glauben an das
eine Wunder geht mir auch der Glaube an das andere ver-
loren. Alles beginnt unsicher zu werden. Ich spüre Gottes
Hand nicht mehr. Vielleicht fiel ich damals vom Felsen

herunter, ohne dah Maria half, und blos; bin glücklicher

Zufall lieh mich am Leben bleiben. Nein, das hättest du

mir nicht sagen sollen. Oder doch. Vielleicht ist es gut, dah
du es mir gesagt hast. Dann wird alles klar. Wenn es

nur nicht heute wäre. Siehst du, sie kommen schon, auf
allen Wegen kommen sie, und ich soll ihnen vorangehen
und soll sie stärken, wenn sie zu zweifeln beginnen, und soll

ihre Stimme laut machen, wenn sie verstummen wollen.
Wie kann ich das tun?"

Tante Anna hatte Tränen in den Äugen und war
selbst so bekümmert über das, was sie hörte, dah sie die

Lippen erst nicht auseinander brachte, um etwas Tröstendes

zu sagen. Aber dann fiel ihr etwas Gutes ein, das ihr so

sehr als das Richtige erschien, um es in diesem Augenblicke

mitzuteilen, dah sie wicher ganz fröhlich wurde und ihm
leise zuraunte:

„Könnte ich nicht Gottes Werkzeug gewesen sein?"

„Wie meinst du das?" fragte Viktor, der sie nicht

recht reden verstand, aber doch einen so zuversichtlichen Ton
aus ihren Worten heraushörte, das; es ihm plötzlich war,
als ob eine Welle in seinen Leib zurückflute, die eben erst

aus ihm herausgeflossen war und mit ihr das halbe Leben.

„Es will heihen, dah Gott mich vielleicht benützt hat,

um dir zu helfen. Dah er mich vielleicht sündigen lieh, nur
damit ich soviel Eifer aufwende, um dich zu einem Pfarrer
zu erziehen. Und dah du vielleicht doch so in Gottes Hand
stehst, wie du bis dahin geglaubt hast."

Viktor sah sie lange an und verstand dann und rief:
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„So tonnte es fein, ©ante, ja,
îo muh es fein. Uttb bah es fo ift,
roirb ©ott am heutigen ©ag be=

œeifen."

®ie Hoffnung roar roteber in ihm
mit flatternden Salinen unb ber
©tauben ftanb roteber feftgepaii3erf
ba, mit bent feurigen Sdjroert in ber
tvauft, ftart genug, um talles 311 über»
winden. Set^t tonnte er bett ©auern
oorangefjeu! Sie 30gen bas ©al
ï)irtauf; roer bie fÇûhe regen tonnte,
Woh fid) an. Uttb roer nicf)t ba3ti
'inftanbe tear, roetl ein Sieditum

Teib aufs ©ett geroorfen batte
oöer bie Tahmheit bes Hilters in Den

tebern tag, ber betete babeim.
itö ro-er nidjt mehr 311 geben oer»

modjte, aber bod) nod) 311 fnien, ber
® os. Uttb roeitit es fdjtneqte, fo

er bie Sdjmerseit freubig auf
{J ' ""b Offerte fie ©ott. So eut»
Rammt roaren alte unb uoll ©ifer,
"mit bie Sonne über ihrem Täte

md)t erlofdie.
®er Sdjäfertoni aus beut proteftautifdjen SBenten, ber

mt feinen Sdjafen am SBege ftanb, fab ben langen 3ug
er Jîtinner unb 3ünglinge, ber grauen unö ©täbdjen an

bV «^^e^ieben,- alle in Sfefttagstleibem unb über fid)
ttt eube Treuse unb roehenbe Sahnen mit Dem eingeftidten
mueit ber SJtaria 3roifdjeu fRofentränjen unb flammenben

unb^n
-h

obroof)! er fottft oft über bas abgöttifdie

er b
®®fue ber Tatljolifdjen gelächelt batte, fat)

unb r
bas grobe ©efübt aus allen herausfdjauett

^
berounberte es. ©tas fie finnen, ift 3rrtum, backte

ift' ^ ''""on es beute mit Teib unb Seele. Uttb bas

mite' ftbänften roäre es, roenn fie ietjt alle

iti to'T Horben tönnten, oielleidjt sögen bann ibre Seelen

tifdief Bibern in ben Gimmel, roenn and) bie Tatf)0=

trh-u
' ,'""'oti)t haben mit ibrer ©eligion. 2tber ber ôerrqolt&t fo fdjofet fein.

derer ^ Tirdje 31t ©tariafels trafen fid> bie 3üge
®efenh"u' fôinterroil, ©orberroil, Srlufyroil, uon

unter b
Söflingen. Sie füllten bett gatt3eit ©lab

ber ©elf"
r

ätüifdjert bent SBeiberbaus, too bie ©tägbe

Tlofter l"wohnten, unb ber ©tauer, hinter ber Das

FinPo
^ beute fein fröhlidjes Tiebett, roie an ben

buh
" >"b bie Tente an ben grauen Sofr

""b HIuDenfett an ben Sßaltfabrtsort taufen:

auc q;„! ^oiettftättje, ©tarienfigürdjen uttb ©iebaillert
turhcniuM-'üH 33ilt>er, je nad)bent fie (Selb haben, unb Teb»

©onitï ittp
* ""^flehten Sprüdjeu für Tiebesleute, uitlb

r" ' f W SufcpliM« bi< m Juntes
'*"> »' «'» »<*<««« StteiflÄ mitÄ'!*.'?**" *» « TW Wie»,

utttlnoprt
* ^ "^baus 3uiu Sdjlüffel nidjt befebt unb

ftana hrL " ^ftigen, unb fein ©läfer»
g aus en otelett Stuben. 3m geroötbten Ôaus»

gang, in bent oft ein fo gefäbrtidjes ©ebränge ift, baf) mau
für bie Reinen itiuber fürdjten ntufj, toar fein ©ein 311

"eben. X)as grofje ©ebäube, bas fo oiele fjenfter bat roie

Sage im 3abr, tag öbe ba unb niernanb fümnterte fid)
barum.

Uttb nientanb ftanb am ©runtten mit beut bifd)öflid>ett
SBappen, um 311 trinfen. ©s fehlten bie roagbalfigen ©üben,
bie fottft auf ©retteru im nahen ^euerteidje übermütig
berumfdjroabern. Uttb feine 2BaIlfabrer fab man hinter ben

©üben unb Säufern, bie ihre ©öde unb SBeften aussogen,
bie iöofenträger über bie 2ld)feltt berabftreiften unb bie

naffen, oerfebroibtett ôemben 311111 Srodnen att bie 3äuttc
hingen.

2fudj bie Tirdje roar leer, ©ientanb betete beute uor
beut fgodjaltare, ber beut Tlofter uon Tubroig bettt KIV.
gefdjenft roorben ift. ©ientanb fniete oor ben TOärett Des

heiligen ©antalus, ber heiligen 2lgatf)a, bes heiligen Seba=

ftianus, ber heiligen Urfula, too fo uiele ©eliguien oerroabrt
finb: Sdjäbel mit ©belfteinaugeit unb unterfcbteblicbe 5ftto=

djen unb heiliges ©lut. Da roar fein ©tenfdj- 311 feljen, ber
ben Topf 3u,rüdbog, um bie ©entälbe an Der Dede 3U be=

rounbern ober bie Safelu las mit ©tirafelbefdireibungen ober
bie oielen fünft lid) gefchnittenen ©licbmahett aus Ô0I3 uttb

©appettbecfel betradjtete, bie oon ©eheilten gejtiftet roorben./
Da roaren feine Sdjritte 3U hören in beut buttflen ©attg,
ber 3ur ©ttabettfapelle hirtunterführt uttb ber bod> fonft fo

hepor3ugt roirb oon jungen Teufen, bie fid) lieb haben uttb

gerne einen ©3eg gehen, roo es fo finfter ift, baf3 matt taften
mufe, um fidj burdjsufinben, unb roo Tödjer unb holperige
Steine fo oiele rofllfommene 2lnläffe bieten, um fidj gegen»

feitig 31t halten uttb 3U ftühen.-
Unb felbft bie ©ttabettfapelle ift einfallt. Teine Tnien»

ben finb 3U fetjen oor beut 2lltar mit Dem rounbertätigen
©ilbe ber heiligen 3ungfrau ober oor bent anberen 2lltare,
ber oont ©apft bas ©rioilegiutn befommen hat, bafj auf

lbl >VGKk UdIG lUbl)

„So könnte es sein, Tante, ja.
so mus; es sein. Und daß es so ist,
wird Gott am heutigen Tag be-
weisen."

Die Hoffnung war wieder irr ihm
mit flatternden Fahnen und der
Glauben stand wieder festgepanzert
da, mit dem feurigen Schwert in der
l^anst, stark genug, um alles zu über-
winden. Jetzt konnte er den Bauern
vorangehen! Sie zogen das Tal
hinauf: wer die Füße regen konnte,
schloß sich an. Und wer nicht dazu
imstande war. weil ein Siechtum

en Leib aufs Bett geworfen hatte
oder die Lahmheit des Alters in ven

ledern lag, der betete daheim,
nd wer nicht mehr zu gehen ver-

mochte, aber doch noch zu knien, der
^ es. Und wenn es schmerzte, so

naim er die Schmerzen freudig auf
und opferte sie Gott. So ent-

Nimmt waren alle und voll Eifer,
amit die Sonne über ihrem Tale

mcht erlösche.

Der Schäfertoni aus dem protestantischen Weaken, der
m> minen Schafen am Wege stand, sah den langen Zug

er Nänner und Jünglinge, der Frauen und Mädchen an

IT /"^erziehen, alle in Festtagskleidern und über sich

^>n ende Kreuze und wehende Fahnen mit dem eingestickten
amen der Maria zwischen Rosenkränzen und flammenden

unt/^m vbwohl er sonst oft über das abgöttische

er d
Getue der Katholischen gelächelt hatte, sah

und ^ Usinai das große Gefühl aus allen herausschauen

^
bewunderte es. Was sie sinnen, ist Irrtum, dachte

ist' ^ Emiren es heute mit Leib und Seele. Und das

mite' ""k am schönsten wäre es. wenn sie jetzt alle

in w"?' Serben könnten, vielleicht zögen dann ihre Seelen

liscknn
" Kleidern in den Himmel, wenn auch die Katho-

wi,m
' .'^^^cht haben init ihrer Religion. Aber der Herrgott'^ '"cht s° schofel sein.

derer
Kirche zu Mariafels trafen sich die Züge

Besend^-s ^klingen, Hinterwil, Vorderwil, Fluhwil, von

unter d
Höflingen. Sie füllten den ganzen Platz

der Fell"
r

Zwischen dem Weiberhaus, wo die Mägde

Kloster lag^^" wohnten, und der Mauer, hinter der das

^ ^eute kein fröhliches Leben, wie an den

bud
" Etagen. Wo sich die Leute an den graue» Holz-

/äugen und Andenken an den Wallfahrtsort kaufen:

au^ ü!»! Rose>>kränze, Marienfigürchen und Medaillen
kuckenbp,-'-^ Silber, je nachdem sie Geld haben, und Leb-

BoniN^ aufgeklebten Sprüchen für Liebesleute, und

Vl à Zuà».-d«-» di- à »à
à „

' '"'d '"'d -!» Slr°isl«i„ mi.

stT'7«n..i,.-,-n B..- um ,ich

Mnlaverc
^ ^ usthaus zu»! Schlüssel nicht besetzt und

klana dr
' hungrigen und Durstigen, nnd kein Gläser-"""g drang aus den v.elen Stuben. Im gewölbten Haus-

gang, in dem oft ein so gefährliches Gedränge ist, dasz man
für die kleinen Kinder fürchten niusz, war kein Bein zu

sehen. Das große Gebäude, das so viele Fenster hat wie

Tage im Jahr, lag öde da und niemand kümmerte sich

darum.
Und niemand stand am Brunnen mit dem bischöflichen

Wappen, um zu trinken. Es fehlten die waghalsigen Buben,
die sonst auf Brettern im nahen Feuerteiche übermütig
herumschwadern. Und keine Wallfahrer sah man hinter den

Buden und Häusern, die ihre Röcke und Westen auszogen,
die Hosenträger über die Achseln herabstreiften und die

nassen, verschwitzten Hemden zum Trocknen an die Zäune
hingen.

Auch die Kirche war leer. Niemand betete heute vor
dein Hochaltare, der dem Kloster von Ludwig dem XIV.
geschenkt worden ist. Niemand kniete vor den Altären des

heiligen Pantalus, der heiligen Agatha, des heiligen Seba-
stianus, der heiligen Ursula, wo so viele Reliquien verwahrt
sind: Schädel mit Edelsteinaugen und unterschiedliche Kno-
chen und heiliges Blut. Da war kein Mensch zu sehen, der
den Kopf zurückbog, um die Gemälde an der Decke zu be-

wundern oder die Tafeln las mit Mirakelbeschreibungen oder
die vielen künstlich geschnittenen Gliedmaßen aus Holz und

Pappendeckel betrachtete, die von Geheilten gestiftet worden./
Da waren keine Schritte zu hören in dem dunklen Gang,
der zur Gnadenkapelle hinunterführt und der doch sonst so

bevorzugt wird von jungen Leuten, die sich lieb haben und

gerne einen Weg gehen, wo es so finster ist, daß man tasten

muß, nur sich durchzufinden, und wo Löcher und holperige
Steine so viele willkommene Anlässe bieten, um sich gegen-
seitig zu halten und zu stützen.

Und selbst die Gnadenkapelle ist einsam. Keine Knien-
den sind zu sehen vor dem Altar mit dem wundertätigen
Bilde der heiligen Jungfrau oder vor dem anderen Altare,
der vom Papst das Privilegium bekommen hat, daß auf



100 DIE BERNER WOCHE

Sitftermfcfye £anbftäbtd)eti: $3eromiutfter.
Sßoit SB. £ ä D r a cl).

CuzernisdK Landstädten: Die StiStskircbe zu Stephan in IRünster.

fonn. Itnb bas Dunfel unter beut Orgelbau, bas fonft fo

niete Slnbädjtige birgt, bie bort 311 einem iteinernen ©fjriftus
beten, ber im ©rabe liegt, ift beute mirflid) bloh ein Dunfel
ohne anbeten Snhalt als feuchte, butnpfige fiuft.

Stile Beute finb auf bem 3irrf)=
plat; unb tuarten, ruât)tenb fie teife

©ebete murmeln. Stiftor ift brirtnen
im ittofter gemefen unb ersählt jefct,

mie bie fjocfrtuiirbigen j5elfenberren

um ihren Slbt uerfammelt finb im

Äapitelfaale unb beten, feft ent»

fdjloffen, nur ber ©etoalt 31t meicljen.

Unb mie fie alte getrottet rourben

unb munberfam geftärft, als fie ihn*
erfannteu, ber um itjretmillen herbei»

geeilt ift, er, bem ©ott unb bie

Sungfrau 001t jeher fo 3ugetan

tcaren. Seht fürchten fie ben SImts»

fchreiber nicht mehr, ber fidj fdjon

3toei SBodfen lang im Blofter herum»

treibt unb altes 33efibtum auf»

fcfjreibt. Uno ruas tonnen ihnen bie

fianbjäger antun, bie er mitgebracht

3toei Stunben finb mir fdjon unterroegs in bert Mügeln
bes St. ©tidjelsamts, feit mir heute morgen Surfee oet»
laffen haben. ©un öffnet fid) aufs ©tat bie Stusfidjt auf ein
tiefes, breites Dal, unb rneit, rneit unten fdjauen Birchtürme
empor, bie Dünne oon ©fünfter. Sinb mir enblich unten,
fo tommen mir suerft sur Stiftstirche, bie gan3 hinter ben
tieinen faubern ©horherrenhäusdjen oerftectt ift unb eigent»
lid) in einem Dofe fteljt, ber auf alten Seiten oott ben

©horhöfen abgefdjloffeit ift.
Die 5tirdje ift 3meifd)iffig, mit einer „fupfernen ©up=

pola"*) über ber Stierung unb einem „groben, 250 SBerf»
fdjuh hohen Dauptturm"*) beim ©ingang auf ber SBeft»

feite. lieber bem ©ingang ift eine ©orbalte mit ©amen,
£ebens3eit unb SBappeit aller ©horherren, unb banebett auf
ber Sübfeite ein Streu3gang, ber nicht glän3t burd) Stülp»
turen ober unerfchlicbe ffitasfenfter, mohl aber ourd) gemiit»
liehe formen unb manne Farben. Die hier begrabenen
©horherren unb übrigen ©tiinfterer, bie unter üppigen
©eranieu unb fdjmermütigen ©affionsblumen liegen, tonnten
nirgenbs ein ftilleres unb fdjöneres ©lähchen finbeit. Sfromm
maren biefe Beute alle, beitn alle ©rabfdjriften gelfen- nad)
ber formel: Dier liegt ber fromme, tugenbreidje Siingling
3atob SBiift, ober bie fromme, tugenbljafte, einunbad)t3tg=
jährige Sungfrau ©arbitra Bopp. -- 3m Snuern Der ütirdje
fällt oor allem auf bas 1608 oon ben Srübern tîifdjer
aus Baufenburg gefdjnitîte ©horgeftiihle unb „unten an ber
einten Sacriftep ein groffe unb fdjöne Bapitelftuben 311 ben

3üfammentünften ber ©horherren"*). Die ©lätje in ben

©horftühlen finb breit, muhten es aber fein, um oett einft
grohert unb mohlbeleibten ©horherren aus ben abetigen
Familien Stufnahme 311 gemähren. Deute fdjeint mir, oie

©horherren Tollten bes ©efütjls nicht losmerben tonnen, fo

ganse Däge hinter einem fdjmeren Befepult in oer_ ftirdje
311 fifeen fei eigentlich eine fehr alte ©tobe, ©emütlidji muh
es aber Dod) fein int Stift! Seit 1806 ift ©fünfter ©uhefife

*) 0äfi, 1766.
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ihm burdj bas Befen einer heiligen ©teffe für eine abge»

fdjiebene (Seele ein oolltommener Stbtah gemonnen merben
hat, menu brauhen altes Datuolf «erfammelt ift, um für
fie 3U beten?

(gortfehung folgt.)
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kann. Und das Dunkel unter dem Orgelbau, das sonst so

viele Andächtige birgt, die dort zu einem steinernen Christus

beten, der im Grabe liegt, ist heute wirklich blos; ein Dunkel

ohne anderen Inhalt als feuchte, dumpfige Luft.
Alle Leute sind auf dem Kirch-

platz und warten, während sie leise

Gebete murmeln. Viktor ist drinnen
im Kloster gewesen und erzählt jetzt,

wie die hochwürdigen Felsenherren

um ihren Abt versammelt sind im

Kapitelsaale und beten, fest ent-

schlössen, nur der Gewalt zu weichen.

Und wie sie alle getröstet wurden

und wundersam gestärkt, als sie ihn'
erkannten, der um ihretwillen herbei-

geeilt ist, er, dem Gott und die

Jungfrau von jeher so zugetan

waren. Jetzt fürchten sie den Amts-
schreibet nicht mehr, der sich schon

zwei Wochen lang im Kloster herum-

treibt und alles Besitztum auf-
schreibt. Uno was können ihnen die

Landjäger antun, die er mitgebracht

Zwei Stunden sind wir schon unterwegs in den Hügeln
des St. Michelsamts, seit wir heute morgen Sursee ver-
lassen haben. Nun öffnet sich aufs Mal die Aussicht auf ein
tiefes, breites Tal, und weit, weit unten schauen Kirchtürme
empor, die Türme von Münster. Sind wir endlich unten,
so kommen wir zuerst zur Stiftskirche, die ganz hinter dew
kleinen saubern Chorherrenhäuschen versteckt ist und eigent-
lich in einein Hofe steht, der auf allen Seiten von den

Chorhöfen abgeschlossen ist.
Die Kirche ist zweischiffig, mit einer „kupfernen Cup-

pola"*) über der Vierung und einem „grotzen, 250 Werk-
schuh hohen Hauptturm"*) beim Eingang auf der West-
seite. Ueber dem Eingang ist eine Vorhalle mit Namen,
Lebenszeit und Wappen aller Chorherren, und daneben auf
der Südseite ein Kreuzgang, der nicht glänzt durch Skulp-
turen oder unersetzliche Glasfenster, wohl aber ourch gemilt-
liche Formen und warme Farben. Die hier begrabenen
Chorherren und übrigen Münsterer, die unter üppigen
Geranien und schwermütigen Passionsblumen liegen, könnten
nirgends ein stilleres und schöneres Plätzchen finde». Fromm
waren diese Leute alle, denn alle Grabschriften gehen nach
der Formel: Hier liegt der fromme, tugendreiche Jüngling
Jakob Wüst, oder die fromme, tugendhafte, einundachtzig-
jährige Jungfrau Barbara Kopp. Im Innern ver Kirche
fällt vor allem auf das 1608 von den Brüdern Fischer
aus Laufenburg geschnitzte Chorgestühle und „unten an der
einten Sacristep ein grosse und schöne Kapitelstuben zu den

Zusammenkünften der Chorherren"*). Die Plätze in den

Chorstühlen sind breit, mutzten es aber sein, um oen einst
grotzen und wohlbeleibten Chorherren aus den adeligen
Familien Aufnahme zu gewähren. Heute scheint mir, oie

Chorherren sollten des Gefühls nicht loswerden können, so

ganze Tage hinter einem schweren Lesepult in der Kirche

zu sitzen sei eigentlich eine sehr alte Mode. Gemütlich mutz

es aber doch sein im Stift! Seit 1806 ist Münster Ruhesitz

"1 Fäsi, 17NK.
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ihm durch das Lesen einer heiligen Messe für eine abge-

schiedene Seele ein vollkommener Ablas; gewonnen werden
hat, wenn drautzen alles Talvolk versammelt ist, um für
sie zu beten?

lFortsetzung folgt.)
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